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„Es geht in dem folgenden Essay um
nichts weniger als um die Korrektur ei-
nes seit dem neunzehnten Jahrhun-
dert verzerrten Bilds von Adam Smith,
als man den berühmten schottischen
Moralphilosophen zum Urvater eines
radikal-darwinistischen Marktverständ-
nisses erklärte.“ Dies stellt Reinhard
Blomert auf Seite 7 des vorliegenden
Bändchens in Aussicht.

Ist der Versuch gelungen? Nun, er ist
durchaus gelungen, jedenfalls wenn
wir einen deutlich breiteren Referenz-
rahmen anlegen, als er in Blomerts ein-
leitend-programmatischer Absichtser-
klärung zum Ausdruck kommt – und
wenn wir auch jene Ansprüche an den
Text etwas diskontieren, welche der
Untertitel nahelegen könnte. Denn was
sind die inhaltlichen Stärken des gefäl-
lig geschriebenen, bibliophil aufge-
machten und in nummerierter Edition
erschienenen Leinenbändchens?

Vor allem skizziert der Autor mit eini-
ger Umsicht, welch widerspruchsvolle
Übergangszeit Smiths 18. Jahrhundert
war. In Blomerts Skizze prägen beson-
ders deutlich drei Aspekte die Szene-
rie: Erstens die große europäische Po-
litik, nicht zuletzt die Rivalität zwischen
Frankreich und Großbritannien, die
schon auf andere Kontinente übergriff,
insbesondere auf Nordamerika. Zwei-

tens die Widersprüche und Wechsel-
fälle des französischen Absolutismus
und seines kulturellen Milieus zwi-
schen Krisenerscheinungen und Re-
formeifer, zwischen Bigotterie und Auf-
klärung, zwischen höfisch geprägten
Herrschaftsstrukturen, den Salons und
der Entwicklung des Dritten Standes.

Diese Widersprüche arbeitet Blomert
drittens auch anhand (ideen)ge-
schichtlich bedeutender Figuren wie
vor allem Voltaires heraus, dessen Le-
ben und Wirken plastisch geschildert
wird. Auch führende physiokratische
économistes wie Quesnay und Turgot
werden uns nähergebracht.

Adam Smith schätzte Voltaire (den er
auf seiner Frankreich-Reise traf) be-
kanntlich sehr, trotz aller Unterschiede
in Temperament und theoretischer
Perspektive. Die französischen Phy-
siokraten waren für ihn im Zuge der Ar-
beit am „Wealth of Nations“ zweifellos
von großer Bedeutung. Und Smith in
Bezug zur Geschichte Frankreichs des
18. Jahrhunderts zu setzen, führt uns
trefflich vor Augen, dass Smith keine
Lokalgröße, sondern ein Denker von
europäischem Format war.

All dies referiert Blomert in lockerem
Erzählton, eingeflochten in die Story
von Smiths Frankreich-Reise (1763-
1765), welche diesen als Tutor des jun-
gen Herzogs von Buccleuch nach Tou-
louse, Genf und in die intellektuellen
Salons von Paris führte. Diese Art der
Darstellung führt natürlich zu einem
Bild, das in Hinblick auf seine Tiefen-
schärfe nicht mit jenem zu vergleichen
ist, das etwa Donald Winch seit Jahr-
zehnten von den Bezügen Smiths zum
britischen 18. Jahrhundert zeichnet.
Dies gilt auch für die im einleitenden Zi-
tat angekündigte Neuinterpretation
Smiths, welche der im 19. Jahrhundert
aufgekommenen Perspektivierung
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Smiths als Marktfundamentalisten ent-
gegengesetzt ist.

Eine mittlerweile reichhaltige Litera-
tur, von Donald Winch und Gerhard
Streminger über Nicholas Phillipson
bis zu Emma Rothschild (um nur einige
der bekannteren Autoren zu nennen)
versucht mit unterschiedlichen Akzen-
tuierungen, den besonderen Charakter
Smiths als Liberaler, als Aufklärer und
als Ökonom herauszuarbeiten. Be-
stimmte sozialliberale Züge Smiths tre-
ten dabei unterschiedlich stark hervor.
Es ist indes im Lichte dieser Literatur
seit Längerem klar, dass Smith kein
verteilungs- und machtblinder Markt-
fundamentalist war. Und er war zudem
kein konservativer Wirtschaftsliberaler
im U.S.-amerikanischen Sinn, sondern
ein Aufklärer mit Skepsis gegenüber
technokratischem Absolutismus. Diese
besonderen Merkmale von Smiths
Theorie und Politik (sie stehen in der
Tat dem Bild Smiths als Marktfunda-
mentalisten entgegen) kommen bei
Blomert nicht ganz so prägnant zum
Ausdruck wie in dieser Literatur, auf die
er sich weder direkt noch indirekt be-
zieht. (Von Gerhard Streminger, der
ebenfalls in diese Literatur einzuord-
nen ist, wird die bei rororo erschienene
Smith-Biographie zitiert, aber nicht die
mehr interpretatorischen Schriften.)

Manche der spezifischen Züge
Smiths als Aufklärer verblassen dabei
etwas. So wird eine berühmte Schlüs-
selstelle im Hinblick auf Smiths Politik-
verständnis (Smith kritisiert darin einen
technokratischen Absolutismus, der
Menschen in realen Gesellschaften mit
Figuren auf einem Schachbrett gleich-
setzt und plädiert für eine Art Politik
des Zweitbesten) auf Seite 262 auf
eine Kritik an der Bewunderung politi-
scher Figuren durch ihre Parteigänger
reduziert.

Das hübsche Bändchen ist mit einer
passenden Anzahl von netten Illustra-
tionen und mit einem Endnotenapparat
von über 30 Seiten ausgestattet, in
dem neben bibliographischen Referen-
zen interessante Zusatzinformationen
und Erläuterungen zu finden sind.
Manches davon wirft indes für die ka-
priziös an Details interessierte Leserin
neue Fragen auf, so etwa der Bezug
auf „Keynes und sein(en) Schüler Sraf-
fa“ (S. 286, Endnote 33). Aber das ist
ein anderes, dogmengeschichtlich wo-
möglich weites Feld. Wir bleiben bei
dem, was im vorliegenden Kontext we-
sentlich ist: „Adam Smiths Reise nach
Frankreich“ wirft auf unterhaltsame Art
ein spezifisches, selektives Schlaglicht
auf Smiths kurzes 18. Jahrhundert –
und ist deshalb durchaus lesenswert.

Richard Sturn




